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Vorwort * eigener Seudke»
l e r  e ine  ode r  ande re  wird .-.ich r chon  gewunde r t  haben ,  daß s i ch  das E r sche i -

nungsb i ld  unse re s  T in t enk lecks  so geände r t  ha t .  V ie l l e i ch t  f r ag t  man s i ch

auch ,  warum s i ch  d i e  Redak t ion  dazu en t sch los sen  ha t ,  obwoh l  doch d i e  frü-

he ren  Ausgaben  " be s se r ,  s chöne r ,  ansp ruchsvo l l e r  11 aussahen .  Zugegeben ,

e inen  gewis sen  Rücksch r i t t  kann man schon  da r in  s ehen .  Aber wir  haben  uns

das  wohl übe r l eg t  und haben  auch  e in ige  Gründe  da fü r .

- Die Schu le  ha t  e in  s eh r  t eu re s  Of f se t -  Druckge rä t  bekommen,  wodurch  wir

übe rhaup t  e r s t  in  de r  Lage s ind ,  den Druck s e lb s t  vo rzunehmen .

Diese s  Gerä t  i s t  denen  in  p ro fe s s ione l l en  Drucke re i en  zwar  n i ch t  gewachsen ,

abe r  d i e  Qua l i t ä t  s che in t  uns durchaus  be f r i ed igend ,  das  Programm des  Schul-

f e s t e s  wurde  zum Be i sp i e l  auch  dami t  he rges t e l l t .

- Eine  g roße  Ro l l e  sp i e l t en  abe r  auch  f i nanz i e l l e  Erwägungen.  Wir können

auf  d i e se  Wei se ,  je nach Se i t enzah l ,  b i s  zu 800 DM pro Ausgabe  spa ren ,  e in

k rä f t i ge s  Argumen t ,  f ü rwahr !  Dies  i s t  uns  in  so fe rn  l i eb ,  a l s  wi r  mit  dem

Gela s chon  immer e in  So rgenk ind  de r  SMV waren ,  d i e  uns denn  auch  in  l e t z t e r

Ze i t  dankenswer t e r  Weise k r ä f t i g  un t e r  d i e  .Arme gegr i f fen  ha t .  Das nö t ige  Geld

au fzu  t r e iben ,  ha t  uns s chon  immer So rgen  be re i t e t ,  der  l e t z t e  T in t enk lecks

ha t  f a s t  1000 DM gekos t e t .  Das Auf t r e iben  von Anze igenkunden ,  die unse re  Haup t -

Ge ldque l l e  s i nd ,  war immer e ine  ze i t r aubende  Arbe i t ,  s i e  wurde  obendre in  nur
von wen igen  du rchge füh r t .  Die Drucka rbe i t en  s ind  s i che r  genauso  au fwend ig ,

schon  we i l  d ie  Masch ine  e ine  gewi s se  Geschwind igke i t  n i ch t  übe r sch re i t en  kann .

Die Arbe i t  l äß t  s i ch  j e t z t  abe r  auf  mehr ve r t e i l en .  Wir ve r sp rechen  unse re r

e r s t en  Ausgabe  ke in  Me i s t e rwerk ,  abe r  Expe r imen te  zur  Ve rbes se rung  haben wi r

uns fü r  d i e  Zukunf t  au fgespa r t .  Außerdem s ind  wi r  ke ine  Pe r f ek t ion i s t en ,  son -

de rn  wir  wo l l en  l i ebe r  e in  wen ige r  gu t e s  E rzeugn i s  a l s  ga rke ins .

Die Redak t ion



Schöne Lehrerged ichte

An Frau Gerwig haben wir
ein ganz besonderes Plaisier.
Doch nicht immer ist es heiter,
denn der Stoffplan, der geht weiter.
Wenn sie nach Wissen bei uns giert,
fühlen wir uns schickaniert.
Denn sekündlich ist sie auf der Hut,
wer wieder mal nicht aufpassen tut.
Nun schlägt sie zu, und wenn's geklappt
frohlockt sie innerlich: ertappt, ertappt.
Dann denkt sie, es muß nicht nur Französisch sein,
Moral predigt sich besser in Latein.
Sie meint, daß sie uns sagen muß:
Non scholae sed vitae discimus.
Doch wir mögen sie' auf ganz besondere Weise,
wir lachen viel, doch nicht nur leise.
Wenn von Franzosen sie erzählt,
die eine Deutsche wohl am besten wählt,
hat eine ganze Klass'
ihren ganz speziellen Spaß.

Wir haben nach langem Überlegen
eine Kerze ihm gegeben,
die er nicht soll in 'n Regen stellen,
sondern sein Herz damit erhellen.
Macht die Kerz des Herzens Herz dann weit,
ist es endlich an der Zeit,
ihn jetzt darauf hinzulenken,
uns auch einmal sein Ohr zu schenken,
daß nicht nur redet immer er,
sondern manchmal auch noch anderswer.
Was sich auch noch sagen läßt,
wir hatten Spaß bei unsrem Fest,
das er hat mit uns ausgerichtet,
und dabei auf private Zeit verzichtet.
Hoffen wir, daß seine Aktivität
in der Bürokratie nicht untergeht.
Guten Willen hat er gezeigt,
drum unser Herz sich zu ihm neigt.
Im übrigen schätzen wir ihn sehr,
drum schreiben wir jetzt auch nicht mehr.



in d.ns Kollegium

'Vie Fel sen in den stürmischsten Wogen
stehen sie da, unsere Pädagogen.
Gereizt sind sie wie immer,
denn sie verteidigen ihr Tehrerz immer.
Kommt ein Schüler, kriegt er eins auf die Pfoten,
ist es doch für Hunde und Schüler verboten,
in das Lehrerzimmer zu gehn,
sollen sie doch draußenstehn !
Um dieses zu bekräftigen,
wird mit einem heftigen
Schlag, so daß es kracht,
dieses Schild hier angebracht:

Für Hunde und
.Schüler verboten *■

Rollt ein feines Auto vor das Haus,
steigt meist der Helmut Knapp heraus.
Verschlafen zwar und auch zerzaust,
so wie in Unterricht er haust.
Ins Lehrerzimmer er dann schreitet,
und Kaffee sich sofo rt bereitet.
Die Müdigkeit schafft der dann ab,
zu spät zur Stund kommt doch der Knapp.
Den Unterricht er zehn Minuten hält,
die Müdigkeit ihn dann erneut befällt.
So liegt er nun auf seinem Pult,
jetzt fehlt es nur noch daß er schnullt.
Ist dann die Schule endlich aus,
sieht der Herr Knapp viel frischer aus.
Wo Schnaps, Bier, Wein und auch Gesang,
da trifft den Knapp man immer an.
Denn kein Fest darf hierzuland geschehn,
wo man den Knapp nicht hat gesehn.
In der SMV ist er manchmal eines leid,
er ist nämlich Vertrauenslehrer auf Lebenszeit.
Jubiläum hat er dieses Jahr,
das Fest wird sicher wunderbar.

v

Herr Jentner
Der Storch hat sich was ausgedacht
und ihn zum Hiklaustag gebracht.
Mit seinem Bart und seinen Lehren
macht er dem Tage alle Ehren.
Ordnung ist sein größter Wunsch und Wille,
darum stehn wir alle stille.
Auch im Unterricht herrscht Disziplin,
wo kämen wir denn ohne hin?!
Das Lehrbuch rau$ und schon geht ’s los
mit Frankreichs Landschaft weit und groß.
Auch die Grammatik kommt zum Zug,
doch damit noch lange nicht genug;
Mit Vokabeln noch und nöcher
entdeckt er bei uns große Löcher.
Ins Landschulheim, da darf er mit,
hoffentlich bleibt er bis dahin fit.
Als Turnlehrer ist das auch kein Problem,
man. kann ihn öfter praktizieren sehn.
Sein Amt als Klassenlehrer nimmt er sehr genau,
ohne Entschuldigung macht bei ihm keiner blau.



Herr Altstaedt
Auf dem Weg zur völligen Selbständigkeit
liegt dieses Päckchen hier bereit.
Sie öffnen gleich das Päckchen hier,
und dann beginnen zu stricken wir.

Den Anfang haben wir schon gemacht,
damit es nicht so große Mähe macht.
In die linke Hand die Strickarbeit,
für die Rechte liegt die leere Nadel bereit.

Der Faden liegt auf der linken Hand,
nun kommt die Masche für den Rand.
Den Faden z'weimal um den linken Finger,
nun frisch ans Werk, es klappt fast immer.

Man sticht die rechte Madel von vorn nach hinten ein
und holt den Faden nun herein.
Die erste Masche ist geschafft,
nun wird sich zur zweiten aufgerafft.

Die Nadel wird von links vorne nach rechts hinten geführt
und dann der Fadeb aufgespürt.
Doch Achtung, nicht zu fest gezogen,
sonst ist die Nadel schnell verbogen.

So geht es weiter bis zum Schluß,
wobei man besonders aufpassen muß.
Den Faden vor die letzte Masche -legen,
und die Masche auf die rechte Nadel bewegen.

So geht es weiter mit viel Plaisier,
Sie sind geschafft, genau wie wir!

Dies Tuch bekommt Frau Manke-Schur.
Wir hoffen, daß es wird passen zu ihrer Frisur,
da es mit viel Sorgfalt hergestellt.
Zunächst haben wir Schurwolle ausgewählt,
danach das Tüchlein kunstvoll gebatikt -
oder sagt man seit neuestem „gemanktikt"?
Doch einerlei - wichtig ist nur,
daß es kann wirken, so als macht man 'ne Kur.
Denn es festigt Geduld und Verständnis
mit solchen, deren Arbeitsunlust man nicht kann verstehn.
Und man sieht, daß es oft. besser ist,
ihnen ein Stückchen entgenegnzugehn.
Sei nun dies Tüchlein abgewetzt,
kann es durch diese Spange werden ersetzt.
Sollte dies alles erfolglos sein,
so gibt es nocn Möglichkeit Nummero drei.
Dies wäre gratis une place reserväe
zur Behandlung im Haarstudio GKD,
wo man versuchen wird, durch Disziplinen
den Kunden bestens zu bedienen,
bis schließlich alles zu/frieden ist,
und man das vorige vergißt.
Doch nehmen Sie sich dieses Scherzen
nicht all zu sehr zu Herzen.
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Herr Bonsack, unser großer Held,
schlägt zu, wenn man den Mund nicht hält.
Er meint ’s nicht so, versteht viel Spaß,
macht alles mit mit seiner Klass’.
Er ist auch fast allmächtig
und auch ein bischen schmächtig.
Und wackelt auch die Heide mal,
das ist uns alles ganz egal.

Hat man so was schon erlebt?
Ein Lehrer, unter dem das NKG erbebt.
Und ist ’s auch nicht durch seine Macht,
so bebt es trotzdem, dann wenn es kracht
Denn er lehrt nicht nur Biologie,
er weiß auch was von der Chemie.
Und ist er auch nicht allzu groß,
so ist sein Wissen doch famos.
Er weiß zum Beispiel viel zu viel
von unsrer Klasse Fußballspiel.
Und doch haben wir sogar bis jetzt
seine Herrschaft ganz gut überlebt.
Zu sagen wär’ zu allerletzt:
Wir hoffen daß es weiterbebt.
(Die Rede war hier von Herrn Wurz,
tlSeppi”nennen wir ihn kurz).

Seehund mit Röntgenbrille
Für Herrn Burger haben wir
dies allerliebste Säugetier.
Es hört auf den Kamen Harald,
und jeder wird es schätzen bald.
Immer ist es guter Laune
und zu Scherzen aufgelegt,
wenn oft auch unser Geraune
sehr an seinen Nerven sägt.
Drum ist es mit seinem dicken Fell
ein überall beliebter Gesell.
Seehunde sind sehr begabt
und darum oft sehr geplagt,
wenn sie in geistig dunklen Köpfen
von gewissen Tieren
trotz größter' Mühen -
die Orientierung verlieren.
St. Niklas hat nun nachgedacht
und ihm ’ne Röntgenbrille vermacht,
damit es seine Augen schon',
und ihm leichter falle die Adaption,
bis endlich auch dem ungelehrigsten Häuf’
durch stetes verrobben ein Licht geht auf.
Nikolaus möchte Ihnen dies Seehündchen geben
als Dank der Schüler für's gute Zusammenleben.

Herr Teichert, dieser Mann ist gut,
er kommt noch immer ohne Hut.
Schön sind alle Stunden bei ihm,
denn man kann immer schlafen wie ein ringuin.
Wenn man dann einmal aufpassen kann,
kommt man fast nie oder selten dran.
Doch fehlt es bei ihm nie an Humor,
und er kratzt sich selten am rechten Ohr.
Hausaufgaben gibt er viele auf,
da geht immer sehr viel Zeit darauf.
Doch trotzdem wird man bei ihm sehr gescheit,
nicht nur im Sommer - nein auch im Winter,
wenn es schneit.

Es ist ein Roos entsprungen
und ist uns schon nach Mosbach gedrungen.
Er ist für die Schüler ein großes Glück,
besonders für den Leistungskurs Musik.
7/enn man in Eile auf dem Weg ihn erlebt,
hat man den Eindruck, daß er schwebt.
Die Kleinen rufen: Herr Roos, Herr Roos!
Man sieht, er ist beliebt bei Klein und Groß.
Wenn aus seinem Instrument er Harmonie erfleht,
Die ganze Damenwelt zergeht.
Wir möchten ihn nie mehr missen,
drum soll er es jetzt wissen: der Stoffel ist zum Küssen.



l/eve
Mehrer
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Satre zitiert:"Die Angst vor dem

anderen ist der '?od unserer Mög-

lichkeiten."

Übrigens heißt er Jochen Kuch,

wurde am 1 5 . H . 5 7  geboren,ist

lediger Raucher,studierte in

Heidelberg und wohnt jetzt in

Epfenbach.

Das ist der Lehrer,der morgens

mit einem alten Klapperkäfor in

unsere Schule kommt,dort ver-

sucht’jDeutsch und Gemeinschafts-

kunde zu unterrichten(wir drücken

ihm die Daumen),im Auto,die

Stones hörend,wieder heimfährt,

dort Bienenvölker leerend gerne

Hermann Hesse und Meter Handle

liest oder les,Cohen oder Bob

Dylan hört.

In der Schule hat er manche

Illusionen,die er zu Anfang

hatte,schon verloren,weil sie

mit den Schülern und dem Lehr-

plan nicht zu vereinbaren sind

—z. I. beim Thema Jugendzentrum

wollte er ein Flugblatt ver-

fassen und mit den Schülern

Leute interviewen,doch durch

die Initiativlosigkeit der

SCHÜLER und Einschränkungen

durch den Lehrplan konnte

er seine Idee nicht verwirk-

lichen.

Er sieht keinen Grund,sich

in der Schule anders zu ge-

ben und anders zu kleiden

als sonst auch,denn wie er

Rolf Haltaufderheide wurde am 25. “I.
194-5 in Westfalen geboren. Er lebt
in Heidelberg. Bevor er zu uns an
die Schule kam, war er vier Jahre
lang an anderen Gymnasien, davor
Gemeindepfarrer. Diese Tätigkeit
wird er Wieder aufnehmen, da sie
seinen Berufsvorstellungen eher ent-
spricht.
In seiner zukünftigen Gemeinde wird
er Jugend- und Altenarbeit gleicher-
maßen praktizieren und versuchen zu
verbinden. Er wünscht sich, daß
Menschen in allen Bereichen,in denen
sie aufeinander treffen, sich gegen-
seitig respektieren- auch und beson
sonders in der Schule. Er ist ganz
gerne mit Menschen zusammen,"die eine
leichte Macke haben, weil ich dann
meine eigene M cke auch zeigen kann".
Er hört klassische Musik, geht gerne
schwimmen, liest viel, besonders
Pablo Nenda und spielt Violine.
Er gestaltet seinen Unterricht, inde ra
er mit den Schülern ein Gespräch zu
führen versucht, so daß diese in den
Unterricht mit einbezogen werden.
Darin liegt seiner Meinung nach eine
Chance, die sich besonders der Reli=
gionsunterricht leisten kann.



SOer Pförtner 2
Wenn man -al ..crgendl ich vor 7.40 Uhr an die Schule kommt, sieht man eine

Menge Schii'j •, die darauf warten, eingelassen zu werden. Die Türen sind of-
i aß
fen, aber nur aus iem Grund,* die nrivilegierten Lehrer hineinkönnen, so-

bald sie kommen. Drinnen sitzt der Hausmeister auf Wache und wird sofort

bitterböse, wenn ein Schüler es wagen sollte, auch Einlaß zu begehren.

Als es vor kurzem noch kalt war, so daß wir einigermaßen froren, ließen

wir uns das nicht länger bieten und stürmten die Schule. Mit dem Erfolg,

daß wir am nächsten Tag ausnahmsweise vor verschlossenen Türen warten muß-

ten -<*ber wir froren trotzdem. Sobald ein Lehrer kam, mußte der Hausmei-

ster heraneilen und aufschließen, aber so konnte das ja nicht weitergehen.

Wenig später waren die Türen wieder offen und wir versuchten dasselbe

wie anfangs. Aber diesmal - welch glänzende neue Variante - spielte ein

Lehrer vor der Tür Wachhund und kontrollierte, daß niemand seine Kompeten-

zen überschritt. Diesen Lehrer, der sicher genauso fror wie wir, fragte

ich nach dem Grund dieser Maßnahmen. Aber er wußte nur, daß er aufpassen

sollte, nicht warum.

Inzwischen warten wir morgens wieder friedlich und der „Wachhund" er-

übrigt sich. Was nicht heißt, daß wir mit dem Zustand zufrieden sind. Wir

kommen ja nicht zum reinen Vergnügen in die Schule. Man kommt sich aber

vor wie in einer Schafherde, die geduldig wartet, bis der böse Wächter

irgendwann zu willkürlich festgesetzter Zeit das Tor öffnet.

Weil mir nicht einmal dieser Lehrer Auskunft über den Sinn geben konnte,

gibt es möglicherweise gar keinen Sinn dafür. Trotzdem habe ich versucht,

dem Erfinder der Aussperrung gerecht zu werden - ohne Erfolg. Es kann doch

nicht daran liegen, daß früher geheizt werden müßte? Oder daß der Hausmei-

ster früher aufstehen müßte, der läßt doch sowieso schon die Lehrer herein.

Oder daß aus irgendwelchen nutzlosen prinzipiellen Erwägungen ein Verbot

abgeleitet worden wäre? Aber wie passen dann die Lehrer in diese Theorie?

Auch an der Beaufsichtigung kann schwerlich liegen, denn zwischen

7.40 Uhr und 7.50 paßt ja auch niemand auf. Mehr mögliche Gründe konnte

ich mir beim besten 'Villen nicht einfallen lassen. Aber leider sind sie al-

le nicht so richtig stichhaltig. Entweder kennt einer doch einen vernünf-

tigen Grund, oder es muß sich um Willkür handeln. Oder doch nicht?



NGO

Über dieses Thema stand .zwar schon einmal ein Artikel im TK; man soll-

te meiner Ansicht nach jedoch nicht lockerlassen, über dieses Unternehmen

zu schreiben, von dem niemand weiß, wie es richtig aussehen soll, um mög-

lichst vielen Leuten das Desaster näherzubringen und diese zu aktivieren,

dagegen beim Kul'.’i zu protestieren.

Das Ziel der NgO ist in einer Ausgabe der Schulze i tschrift „Lei tfaden"

nachzulesen. Darin steht sinngemäß, daß die NgO den Schüler dazu anleiten

soll, wissenschaftspropädeutisch zu arbeiten, d. h. er soll lernen, sich

auf wissenschaftliche (Forschungs- ) Arbeit einzustellen. Dies ist aber

hier am NKG kaum möglich. Man plante auf„höherer" Ebene, die NgO ohne ei-

nen Mehraufwand an Lehrern durchzuführen. Dies mag ja noch angehen; aber

völlig untragbar ist wohl, der Zustand, daß z. B. im Leistungskurs Erdkun-

de manchmal kaum eine Möglichkeit gefunden werden kann, eine Karte aufzu-

hänge n.

Dabei muß man bemerken, daß das NKG noch ein relativ großes Gymnasium

mit einem ansprechenden Angebot an LKs ist., ich würde mich allerdings

gerne einmal mit einem Unterprimaner des Gymnasiums Osterburken unterhal-

ten, das ja kleiner ist als das NKG. Dort wird es wohl ein kleineres LK-

Angebot und vor allem weniger finanzielle litte! zur Durchführung der NgO

geben.

Es muß hier noch etwas über die Zielsetzung des KuMi bezüglich der NgO

und dem tatsächlich erreichten gesagt werden. Durch die Festlegung der

beiden LKs in 12.1, die verbindlich ist bis zu 13.2, ist einem die Mög-

lichkeit genommen, diesen zu wechseln, \yeil man nicht damit zufrieden ist.

Es ist außerdem ein Witz, daß jeder Schüler nun endlich das machen

kann, was ihm Spaß macht. Es gibt z. B. das Verbot der LK-Kombination Ge-

schichte - Deutsch, obwohl diese in fast jeder Uni studiert werden kann.

Die Kombination Mathematik - Physik dagegen ist erlaubt und erfreut sich

am NKG großer Beliebtheit. Die Kombination Deutsch - Geschichte wurde mit

der fadenscheinigen Begründung abgewürgt, dadurch kämen die Fremdsprachen

zu kurz. Mich würde nun die Rechtfertigung der Kombination Mathematik -

Physik interessieren.

Das NKG war vor der Einführung der NgO ein humanistisches und ein ma-

ihematisch-naturwissenschaf tliches Gymnasium. In der 12. Klasse werden

nun diese Unterschiede nicht mehr berücksichtigt, sondern es beginnt eine

allgemeine Gleichschaltung. Gerade gegen diese Gleichschaltung wehren

sich aber viele Leute im politischen und gesellschaftlichen Bereich. Das

würde nämlich vielen Leuten ganz schön ans Geld gehen. Das wär nur ein

kurzer Transfer (Fachausdruck aus LK Erdkunde bei Herrn Halber).

Aus dem sogenannten Wahlbereich, der aus felgenden Fächern besteht:
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Psychologie , Philosophie, Astronomie, Literatur, Darstellende Geometrie,

Russisch und Informatik, wird am NKG nur Informatik unterrichtet, also

nur ein Fach für Mathematikbegabte. Literatur, Psychologie oder Philoso-

phie, die auch Leute aus dem humanistischen Zug ansprechen könnten, wer-

den nicht angeboten. Warum der Informatikgrundkurs meiner Meinung nach

überhaupt zustande kam, möchte ich hier lieber nicht schreiben. Wen es

jedoch interessiert, der kann es von mir gern erfahren.

Die NgO soll - wie schon oben erwähnt - den Schüler an die Arbeitswei-

se an der Uni gewöhnen. Was aber auch zum Unibetrieb gehört, ist die Tat-

sache, daß man zu den Vorlesungen erscheinen kann, wann man will. Man muß

nur die sogenannten Seminare besuchen und an Klausuren teilnehmen, bzw.

irgendwelche Scheine abgeben. In Berlin wird die Anwesenheitspflicht auch

so gehandhabt. Man sollte nämlich wirklich glauben, daß ein Achtzehnjäh-

riger - sofern es ihm seelisch gut geht - wissen sollte, ob er nun an die-

ser oder jener Stunde teilnehmen muß. Dies wird vielleicht am Anfang von

Schülerseite exzessiv gehandhabt; jedoch wird es sich bei den ersten Klau-

suren wieder einstellen. In Baden-Württemberg traut man den Schülern kei-

nen Deut Selbständigkeit zu. Am NKG wurden die Lehrer sogar vom Direktor

dazu befugt, Schüler, die zu spät in den Unterricht kommen, für die be-

treffende Stunde 'rauszuschmeißen. Ich würde dem Rektorat empfehlen, an

beiden Eingängen Stempeluhren aufzustellen, damit jeder Schüler anhand

seiner Stempelkarte nachweisen kann ,wann er gekommen ist.

Zum Schluß noch ein Mitbringsel der NgO. Erhält ein Schüler eine Ver-

warnung, so wird er erst vom Direktor schriftlich davon in Kenntnis ge-

setzt, dann jedoch wird die Verwarnung vor der Tutantengruppe (Schüler des

gleichen Tutors, den auch der Bestrafte hat) vorgelesen. Dies soll wohl

die Mitschüler abschrecken und den Bestraften demütigen. Dies erinnert

mich an die mittelalterlichen Pranger.

Andreas Wituschek



E n uSa “ «Sok uk.i
Kaum daß ich verschlafen aus meinem Bett krieche, werde ich von dem

allmächtigen Trott des Alltags erfaßt. Ich falle von einer Gewohnheit in

die andere... Der Schüler hat sich eben im Laufe seiner jahrelangen Er-

fahrung den Weg des geringsten Widerstandes zusammengesucht.

Litten in diesen Alltag schleicht sich nun langsam aber sicher ein

Wort ein, das sich immer größerer Beliebtheit erfreut - Umweltschutz -

viele reden davon - wenige wissen etwas darüber - und noch weniger schüt-

.zenihre Umwelt.

Das ist für mich Anlaß genug, einen Schülertag diesbezüglich genau zu

untersuchen. Schon auf dem Weg in die berühmte Lehranstalt kann man posi-

tiv wie auch negativ glänzen. Die breiten Massen benützen öffentliche

Verkehrsmittel, was nicht das schlechteste ist, denn dort ist die Effek-

tivität der eingesetzten Energien relativ hoch, und deswegen ist Busfahren

umweltschonend. Daneben gibt es nun die Individualisten; die einen prä-

sentieren ihr eigenes Auto (oder das ihrer Väter!), die anderen benutzen

umweit- und gesundheitsbewußt ihre Muskeln. Während die Motorisierten

morgens nur den Verkehr zusätzlich belasten und den Lehrern die Park-

plätze wegnehmen, radeln oder laufen die gesunden Schüler gemütlich zur

Schule. Während die einen schon gestreßt ankommen, haben die anderen die

noch relativ gute Morgenluft genossen.

Ist man nun endlich in seinem Klassenzimmer, geht einem ein Licht auf!

- nein - diesmal meinte ich nicht die berühmten Geistesblitze, sondern

die Lampen in den Klassenzimmern. So ein Lichtschalter ist ein herrliches

Spielzeug. Um dem Treiben einen Sinn zu geben, werden die Jalousien he-

rabgelassen. Scheint dann schließlich die Sonne, sieht man das Lampen-

licht sowieso nicht mehr - und was man nicht sieht, braucht man nicht

auszuknipsen. Daß dabei der Stromverbrauchder Schule und die Stromkosten

der Stadt in die Höhe getrieben werden, ist ja relativ unwichtig, denn

die Steuern zahlen ja unsere Eltern.

Nach der dritten Stunde klingelt es endlich zur langersehnten Pause.

Hinausgestürmt und allerlei feste und flüssige Nahrung gekauft. Frisch

gestärkt läßt man die Überreste auf drei verschiedene Wege verschwinden.

Ist zufällig ein Papierkorb in öder Nähe, gelangen die Abfälle auch in

ihren Bestimmungsort. Ist er etwas weiter entfernt, übt man sich im Ziel-

werfen; wenn man sich dann in der näheren Umgebung eines Papierkorbes

umsieht, weiß man genau, warum es in unserer Schule keine guten Basket-

ketballmannschaften gibt. Ist nun so ein Abfallfresser noch nicht einmal

in Sichtweite, fallen die Brotpapiere, unbrauchbar gewordene (Spick- ?)

Zettel, Kaugummis oder Apfelbutzen mehr oder weniger bewußt auf den Bo-

den. Somit haben unsere Putzfrauen endlich mal wieder ein bißchen Arbeit,
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was sie sicherlich freuen wird. Unser Hausmeister bemüht sich, wenig-

stens die Grünflächen grün zu halten, was man nicht immer gerade von dem

Rasen unter den Südfenstern behaupten kann.

Unsere Raucher schreiben ein eigenes Kapitel, denn sie sind ein beson-

derer Schlag Me n s chen - sie lieben das Risiko! Sie riskieren nicht nur

ihre Gesundheit, - nein, sie stellen auch die Raucherlaubnis in Frage.

Obwohl im Westhof eigens für die Zigarettenkippen zwei wunderschön ge-

formte „Aschenbecher" stehen, findet man mehr Stummel auf dem Boden als

in den Behältern. Nun gibt es aber Menschen, die sehen das als Anlaß ge-

nug, das Rauchen wieder zu verbieten... Wie schon gesagt, die Raucher

lieben das Risiko.

Aber - die Schule geht weiter. Bücher werden gebraucht, Hefte vollge-

schrieben, und die vielen Manuskripte abgeheftet. Zum Glück werden die

Bücher alle paar Jahre geändert (neue Auflagen); so wird dem Schüler we-

nigstens ein bischen Abwechslung geboten. Daß man deswegen ein Buch nur

einmal benutzen kann, spielt keine Rolle - dafür wird wieder etwas Wald

mehr abgeholzt.

Bei uns am- NKG gibt es nun eine Besonderheit; - wir verwenden graues

Papier. Es war nicht immer so - vor- zi,oi Jahren waren unsere Manu-

skripte noch genau so blütenweiß wie unsere Hefte. Aber durch die Initia-

tive eines „Umweltschützlers" wurde die Direktion überzeugt, das. billigere

und umweltfreundliche Papier zu verwenden (man gewinnt es aus Altpapier).

Zum Glück hat man nur im NKG umgestellt, denn so viel Altpapier gibt es

gar nicht, daß der immense Papierverbrauch der Schulen und der Stadtver-

waltung gedeckt werden könnte, außerdem, so meinte einer unserem Lehr-

kräfte, könne man violett auf grau schlecht lesen (man prüfe seine eige-

ne Blätter!). Ein Trost, daß unsere Schreibhefte und Ringbucheinlagen

noch weiß sind. Das verdanken wir unseren Schreibwarengeschäften, die

das graue Schulhandwerkszeug noch nicht kennen oder es ignorieren,

schließlich beschert uns das weiße Papier mehr Abwässer, weniger Wälder

und mehr Stromverbrauch.

Damit aber Schluß - der Schultag war lang genug, Aber nicht für alle,

so wie ich hier unseren Vormittag begutachtete, kann man es auch mit an-

deren Teilgebieten unseres Lebens machen, zum Beispiel im Haushalt. Wer

mehr da.r-in und ..ar* vj o j.pr> anderen Umweltproblemen Interesse findet., und

sich nicht allein den Kopf zerbrechen will, kann sich der Umweltschutz- AG

mit Frau Gerwig am NKG anschließen. Neben den theoretischen Überlegungen

werden sich sicher Gelgenheiten ergeben, verschiedenes vor Ort zu besich-

tigen und zu begutachten. Ich selber würde mich freuen, wenn sich recht

viele Mitschüler einfänden. Näheres wie Ort und Zeit der AG kann jeder

von Frau Gerwig erfahren. Peter Brunner, l?e



blnser letzter
Nachdem einzelne Entscheidungen über die Organisation unseres letzten

Balles nur von einer knappen Mehrheit des Schülerrats getragen wurden, war

ich auf deren Auswirkungen gespannt. Mein Urteil ist, daß wir lange keinen

so guten Ball hatten. Die Stimmung war gut, die Musik war gut, das Motto

war gut und es gab keine ernsten Zwischenfälle. Auf Grund einzelner Vor-

fälle in der Vergangenheit war es ja überhaupt erst zu dieser Neuorientie-

rung gekommen. Erstens war die Benutzung des Schulhauses (das nichts ko-

stet) in Frage gestellt, zweitens fanden viele, der Organisator sei für

das Fest so weit verantwortlich, daß Zwischenfälle nicht gerade heraufbe-

schworen werden dürfen.

Eine Einigung über mehrere Punkte konnte leicht erreicht werden. So

waren alle dafür, die Treppenaufgänge wieder abzusperren, um das Geschehen

in einem überschaubaren Rahmen zu halten. Ohne Absperrungen sind die un-

übersichtlichen oberen Gänge geradezu eine Herausforderung an alle mögli-

chen Unruhestifter.

Das Kommitee, das sich zum großen Teil schon öfter bewährt hat, trug

diesmal in ganz besonderer Weise zum Gelingen des Festes bei. Die große

Einsatzbereitschaft soll deshalb an dieser Stelle einmal gelobt werden.

Nicht zuletzt deshalb konnte ein Gewinn von immerhin rund 200 DM erreicht

werden, trotz der hohen Ausgaben für die Dekoration. Gewiß kam den Beuten

hinter der Bar auch zu Hilfe, .daß diesmal keine harten Alkoholika ausge-

schenkt wurden, es wurde weniger frei ausgeschenkt.

Für Ruhe und Ordnung sollte im Bedarfsfall ein Ordnungstrupp bereit-

stehen, um unpassende Gäste vor die Tür zu setzen.

Der Vorschlag „von oben", Eintrittkarten nur nach Angabe von Name und

Adresse zu verkaufen, wurde schnell abgelehnt. Diese Methode wäre doch zu

leicht zu unterlaufen gewesen; und lieber keine Maßnahmen, als solche,

von derem zweifelhaftem Nutzen man schon vorher ausgehen kann. Das ganze

wäre in schier endlose Schreibarbeit ausgeartet, außerdem, wer hätte unter

solch polizeistaatlichen Voraussetzungen Karten gekauft? Ich nicht. Statt-

dessen einigte man sich dahingehend, auf eine offizielle Abendkasse zu

verzichten und nur ehemalige Schüler abends hereinzulassen. Der Zweck wur-

de erreicht. Schüler konnten ihre Freunde mitbringen, was ja auch ein

Sinn dieser Bälle ist, und wir brauchten uns nicht vor den (schlechteren?)

Nicht-Gymnasiasten abzuschirmen, und solche, die nur kommen wollten, um

Rabatz zu machen, waren gut genug abgeschirmt.

Eine heiße Diskussion entbrannte aber um die Frage des Alkoholausschanks.

Er wurde dann - wie ich meine vorteilhafterweise - auf Bier, Wein und Sekt



beschränkt. Ich glaube nicht, daß das dem Fest irgendeinen Abbruch getan

hat. Im Gegenteil, ohne Schnapsleichen finde ich es jedenfalls gemütlicher.

Ich glaube sogar$ daß die Schattenseiten des Herbstbslles auf Alkohol zu-

rüchzuführen sind, mindestens als Hauptursache. Und daß harte Getränke

nicht unbedingt zu einem Fest gehören müssen, wie viele meinten, das hat

wohl dieser Ball zur Genüge gezeigt. Auch der gefürchtete Schwarzmarkt

blieb in größerem Umfang aus.

Die Notwendigkeit solcher Vorbeugungsmaßnahmen gegen Ausschreitungen

halte ich zwar für ein menschliches Armutszeugnis - es wäre doch viel

schöner wenn sich alle von selbst zügelten -, aber solange die Verantwor-

tung in unseren Händen liegt, müssen wir eben dazu greifen, um das ganze

Fest nicht wegen weniger Unruhestifter zu gefährden. Ich warne allerdings

davor, das Ganze zur Perfektion treiben zu wollen und dabei die Freiheit .

des- einzelnen noch mehr einzuschränken, denn die- Maßnahmen treffen leider

immer alle gleich und nicht nur die, für die sie bestimmt sind.

Zum Schluß noch ein 'Vort zu der Darbietung des Hösbacher Karneval-Ver-

eins. Die Gelegenheit fand ich unpassend, jedenfalls kann ich mich nicht

erinnern, daß an eine Frunksitzung gedacht war. Das muß nicht wieder vor-

kommen. Die anderen Beiträge ;in den Musikpausen kamen da schon wesentlich

besser an. Ansonsten empfand ich den Ball als vollen Erfolg. Die Dekoration

war prime, nur schade, daß beim Abhängen (oder besser Herunterreißen) so

viel zerstört wurde. Insgesamt wird man auf die hier gesammelten Erfah-

rungen in Zukunft zurückgreifen können.

Jung sein macht Spaß
1 . f L-x 4 x Die Freizeit genießen,

\ Partys feiern,
/ diskutieren. Einfach tun
was gefällt. Damit’s
noch mehr Spaß
macht - sparen - denn
auch kleine Freuden
kosten Geld.

Sparkasse
Mosbach



Dielohannesans/aL/en
Seit linde des vorigen Jahrhunderts gibt es in Mosbach die Johannes-An-

stalten. Zur Zeit befinden sich 1200 Insassen (mit BBW) darin.

Die Deute, die darin behandelt werden, sind entweder verhaltensgestört,

geistesgestört, körperlich oder anderweitig geistig behindert.

Allein schon die Lage der Ans tal ten am Rande Mosbachs (der Oese I !sehe f: >

läßt darauf schließen, daß es mit Integration nicht weit her ist. Die Sonn-

tagsspaziergänge sind nur ein kläglicher Versuch in dieser Richtung. Die

Reaktion der Mosbacher Bürger, wenn sie solche Leute sehen, ist sehr be-

zeichnend. Entweder werden diese Leute ignoriert, was ich noch am besten

finde, oder sie werden angestarrt wie Wesen von einem anderen Stern. Es

wäre vielleicht mal nicht ..schlecht, wenn die etablierte Mosbacher Presse

nicht nur Artikel über Auszeichnungen oder neue Anschaffungen der Anstal-

ten drucken ließe, sondern auch mal über die innere Struktur und vor allem

über die Integrationsprobleme schriebe.

Der Träger der Johannes- Anstalten ist die Diakonie Evangelische Landes-

kirche Karlsruhe. Dies wirft schon das rechte Licht auf die Organisation

unseres „Sozialstaats'’, der von unseren Politikern so hochgehoben wird.

Wäre bei uns die Trennung von Kirche und Staat verwirklicht, würde dieser

'Sozialstaat in sich zusammenfallen. Der Staat bedient sich nämlich im so-

zialen Bereich vor allem billiger Arbeitskräfte, wie Zivildienstl eisten-

den oder eben kirchlicher Gemeinschaften. Der Staat kümmert sich hier auch

nicht um das Versicherungswesen. Geschäftemachereien jeglicher Art sind

somit lür und Tor geöffnet, (s. Günther V/allraff u. Bert Engelmann: „Ihr

da oben, wir da unten”) ' ’ .

Der größte Verdiener an den psychisch Gestörten ist die Arzneimittel-

industrie, vor allem Hoffmann-La-Roche mit Sitz in Basel. Diese Firma ist

nämlich die Herstellerin des berühmt-berüchtigten Psychopharmakums „Vali-

um". Dieses Mittel gibt es in Tablettenform, und zwar in der Dosis 2mg,

>mg und 10mg-. Es gibt aber auch die Anstalts-Packungen mit 60mg (!) Ta-

bletten. Anstatt die Leute mit Beschäftigungstherapie so gut wie möglich

zu heilen (zu wenige Pfleger), werden die unangenehmen Leute eben unter

Drogen und somit in Trance versetzt.

In solchen Anstalten werden auch viele Leute „therapiert”, die irgend-

/unn einmal nicht mehr mit der Gesellschaft und mit dem System zurechtka-

men. ■ . .

Ein Psychiater (der Name ist mir entfallen. Er ist aber in irgendeinem

„Spiegel” von 1978 zu finden) in Italien hatte die Idee der freien Psy-

chiatrie, d. h. er holte alle Leute, bei denen keine stationäre .Behandlung

notwendig war .aus den geschlossenen Anstalten heraus und brachte sie wie-

-■'r in ihre gewohnte Umgebung (Familie- und Freunde zurück; denn nur dort
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hatten sie die Möglichkeit, wieder einen Platz in der Gesellschaft zu fin-

den.

Ich will mit diesem Artikel nicht die Bemühungen und den Idealismus vie-

ler junger Pfleger abqualifizieren. Mir liegt nur daran, die Psychiatrie

in Deutschland anhand des Beispiels Johannes-Anstalten zu kritisieren. In

anderen kapitalistischen Ländern wird ähnlich oder gleich gehandelt.

Man müßte niemals ein so großes Kenschenpoten t'ial wirklich in die Hand

von Psychiatern geben. Der herrschenden Klasse liegt jedoch daran, unlieb-

same Gegner und Kritiker unter Kontrolle zu haben, was am besten in Ge-

fängnissen oder psychiatrischen Anstalten möglich ist. Der Mißbrauch der

Psychiatrie im Ostblock, der nicht zu bestreiten ist, wurde schon oft ge-

nug an den Pranger gestellt, nur die Psychiatrie in den westlichen Ländern

wird recht selten kritisch beleuchtet.

Andreas Wituschek
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Konzertbesuch :Donnerstag,  5. Oktober  \ J8 ■ 20 Uhr

Eppe lhe im  • Rhetn-Ncckar-Hti i l r .

Rory (gaU qher
Als wir  um 17 Uhr vor  de r  Rhe in -Necka r -
Hal le  in  Eppe lhe im an käme n , ha t t e  s i ch
schon  e ine  be t r äch t l i che  Menschenmenge
angesammel t .  Nach e ine inha lb  S tunden
Gedränge  wurden d i e  "Tore"  geö f fne t .
Da wir  beim Sch langes t ehen  in aus s i ch t s -
r e i chen  Pos i t i onen  s t anden ,  bekamen wir
Sp i t zenp lä t ze  7 m von de r  Bühne en t f e rn t .
Um 2o .45  Uhr,  nachdem uns Roland mehr
sch l ech t  a l s  r ech t  a l s  "Vorgruppe"
e ingehe i z t  ha t t e ,  war es sowe i t :
Uns wurde de r  i r i s che  Schwer s t a rbe i t e r
an de r  S t r a tocas t e r ,  de r  s e inen
Rock- und B lues s t i l  du rch  a l l e
mus ika l i s chen  Trenden twick lungen  de r
l e t z t en  1o Jahre  h indu rch  be ibeha l t en

RORY
CMU&AGHeR

& hfe Band
in Concert f Vorprogramm

ovrneefeilw»g: Upp-nonr •+ diLß-mbH > Co kö

Vevtoiliigier Vorverkauf: DM 1 —
ibd 6%MVSf. •V vevkat Cebiin'

AUhdkdue? DM

Oft i593

ha t ,  angekünd ig t .  Er ha t t e  noch n i ch t
e inma l  d ie  Bühne . be t r e t en  , a l s  d i e  ganze  Menge au f sp rang .  Von
unse ren  "Sp i t zenp lä t zen"  war d i e  Auss i ch t  g l e i ch  nu l l .  Wie wir
e rwar t e t en  begann Rory mit dem Eingangss tück  se ine r  neuen LP
" Pho to-  F in i sh" .  Die wegen s e ine r  neuen Bese t zung  von uns ge-
äuße r t en  Bedenken  waren ve r f logen .  Mit d i e se r  neuen  Bese t zung ,
ohne P i ano  wie b i she r  und mit einem neuen  Sch lagzeuge r  (Ted McKenna)
und Gerry McAvoy am Baß, ge l i ng t  es Rory Ga l l aghe r  noch bes se r ,
s e ine r  he rze r f r i s chenden ,  f ru s t t ö t enden  Musik Ausdruck  zu ve r l e ihen .
Es i s t  s chon  e ine  wahre  F reude ,  den qu i f r l i gen  Ga l l aghe r  ill
s e inem ob l iga to r i s chen  ka r i e r t en  Hemd ag i e r en  zu s ehen .  Wie e r
ohne j eg l i che  E f f ek thasche re i ,  ohne S t a r a l l ü r en  und ohne Mä tzchen
inne rha lb  kü rzes t e r  Ze i t  mehr Bege i s t e rung  scha f f t  a ls  d ie
Supergruppen mit  i h r en  bombas t i s chen  Drumherum. Dann hat wohl
j ede r  e in  b ißchen  Hochach tung  vor  d i e sem Mus ike r ,  de r  s e i t  s e inen
"Tas t e "  - Ze i t en  als. be s t e r  G i t a r r i s t  de r  Rock-Szene  beze i chne t
werden  kann .  Bei ihm s t immt  w i rk l i ch  a l l e s :  Das f ee l i ng ,
vor  a l l em bei  s e inen  b lues igen  Nummern wie "Too Much A lcoho l "
und s e ine  So l i ,  d i e  unwe ige r l i ch  zum Ohrwurm werden .
Er sp i e l t  in de r  Ze i t ,  in  de r  AI di  Meola v i e r  Töne sp i e l t
zwar "nu r "  zwe i ,  abe r  es kommt ja n i ch t  auf d i e  Schne l l i gke i t ,
sonde rn  da rau f  an ,  w iev i e l  Gefühl e in  Mus ike r  in  s e ine  Musik
l egen  kann . '  Se in  S t i l  kommt vom Rock und B lues .



Sein eigener Rhythmus, sein eigen-
williger Aufbau der Stücke und seine
fast unmelodische Stimme geben seiner
Musik eine typische Ausstrahlung.
Biese Faktoren sind es, die den Antistar
zum ungekrönten König aller Gitarren-
fans machen. Nach "Bought and Sold",
"A Million Miles Away", bei denen man
übrigens das Piano überhaupt nicht
vermißt hat, griff er zur akkustischen
Gitarre. Seine akkustischen Stücke:
"Out on the Western Plain", "Going to
my Home Town" und "Barley and Grape Rag"
kamen beim Publikum unverständlicher-
weise nicht ganz so gut an, aber das
lag wahrscheinlich daran, daß er zuvor
schon zu sehr eingeheizt hatte.
Mit "Tattoo'd Lady" und "Shadow Play"
kam der Höhepunkt des Abends. Bei diesen
Stücken holte er alles aus sich heraus.
Es folgten noch drei Zugaben, was heute
bei Konzerten auch nicht mehr üblich ist.

Darunter war ein total improvisiertes Stück, das einmal rockig und
einmal bluesig war und mit dem er erneut einen Beweis für seine
Musikalität lieferte. Verschwitzt und geschafft schüttelte er nach
seinem zweieinviertelstündigen Auftritt die Hände der tobenden
Freaks,und man spürte, er will kein Star, er will nur Musiker sein.
Nach diesem Konzert war uns klar, daß es noch Lichtblicke in der
fast schon uninteressant gewordenen Rock-Szene gibt.

JOGI + STE
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Dos englische 7/ort „Punk" bedeutet „Schmutz, Dreck". Man spric.it von 1 ur.k

seit 1977, obwohl die Musik von „Iggy Pop and the Stooges" .-.nie ier sech-

ziger Jahre eigentlich schon als „Funk" zu bezeichnen gewesen wire.

Wer den Begriff „Punk" kreiert hat, ist mir nicht bekannt. Ebenso we-

nig kann ich eine genaue Deftn i ton dieser neuen Musikrich tun.” geben. Ich

kann hier nur meine subjektiven Empfindungen weitergeben, die ich beim

Hören dieser Musik hatte. Die Musik ist sehr aggressiv; ebenso die Texte.

Zur Technik kann ich nur sagen, daß sie absolut primitiv ist. Man könnte

die Musik auch als Verquickung von Rock 'n’ Roll mit stampfenden Hardrock-

rhythmen bezeichnen. Die Texte sind oft so direkt und brutal ("Sex and

Drugs and Rock ’n’ Roll"), daß sich selbst Frank Zappa manchmal wie ein

Puritaner vorkommen muß. Die Absicht dieser Musik ist vielleicht mit der

des Blues vergleichbar. Beide Musikrichtungen leben nämlich vom Feeling,

das die Musiker zwischen sich und dem Publikum herzustellen versuchen.

Ein wesentliches Merkmal des Punks ist das Alter der Musiker. Während

<ill Haley schon dreißig Jahre alt war, als er mit „Rock around the Clock"

einen Riesenhit landete, sind die meisten Punker ungefähr zwanzig Jahre

alt. Dies erleichtert dem Publikum die Identifikation mit seinen Idolen,

was für die Anzahl der Konzertbesucher und der Plattenkäufer sehr zuträg-

lich ist. Die Bühnenshow der Punker ist zwar sehr aggressiv und provokant,

bringt aber keine neuen Elemente. Schon Jim Morrisson (Lead-Singer der

Doors, gestorben 1971) entblöste auf der Bühne sein Genital.

Die ganze moderne Pop-Musik (seit dem Blues Ende des 19« Jahrhunderts)

hatte ursprünglich ihren Ursprung aus sozialen Gründen, bzw. das soziale

Umfeld war ein wichtiger Faktor zum Verständnis der Musik. Der Blues und

der Jazz haben sich das Umfeld und die Ursprünge giößtenteils bewahrt. Die

einzige Art von Musik, der das nicht gelunge ist, ist der Soul bzw. der

daraus abgeleitete Disco-Sound (Matsch). Diese Musik wird nämlich wie

Schrauben in Fließbandarbeit in München produziert. Das soziale Umfeld

des Punk stellen die vielen arbeitslosen und daher frustrierten Jugendli-

chen Englands, vor allem Londons dar. Man stelle sich vor, jemand verläßt

mit fünfzehn Jahren die Schule und ist nun achtzehn und hat immer noch

keinen Ausbildungsplatz. Es ist nun wohl doch doch verständlich, daß die-

ser Jugendliche Aggressionen in sich aufstaut, die er irgendwo ablassen

muß. Viele werden zu Schlägern oder zu Trinkern, sind also schon vor Voll-

endung ihres zwanzigsten Lebensjahres Außenseiter der Gesellschaft. Es

gibt nun allerdings auch welche, die ihre Aggressionen gezielt und krea-

tiv verarbeiten und zwar in einer Art Musik, die ihnen dafür angemessen

scheint.

Das Außere eines Punkers wird vor allem durch abgerissene und oft auch



dreckige .Kleidung bestimmt. Ftir viele gilt auch die Sicherheitsnadel in

Mundwinkel, die ich übrigens auch ganz gerne trage, als Erkennungsze ichen.

Ich höre mir auch oft Punk an, nicht weil diese Musik technisch beson-

ders gut ist, sondern weil sie mir am besten dabei hilft, völlig aus mir

herauszugehen und viele Frustrationen zu vergessen ( „Fluchtmechanismus").

Es gibt auch schon Punk mit deutschem Text: Berliner Straßenjungs („Ich

brauch mein' Suff wie der Spießer den Puff") und die bekannteste und mei-

ner Ansicht nach auch schlechteste Vertreterin: Nina Hagen. Ich mag diese

Frau deswegen nicht, weil sie strohdumm ist und lediglich ihren geilen

Körper auf der Bühne zur Schau stellt. Biese Frau kam gleichzeitig mit

Wolf Biermann aus der DDR, wo sie noch schöne schnulzige Lieder sang. Wer

sie in der Talk-Show erlebt hat, wird wohl kaum noch glauben, daß sie

ihre Texte selbst schreibt. Ihr bekanntester Song „TV-Gl.otze" hat übri-

gens die Melodie von „White Punks on Dope".

Andreas Wituschek

Ho-up+str; 8- 10



Trim aner -Forum
SOMMER 1979

Zochenend seminare  , S tud i enwochen ,  Fe r i en f r e i ze i t en
für Schüler innen und Schü le r  der  Obe r s tu fe  an Gymnasien
in der  E rzd iözese  Freiburg

1.  Am Ende ein neuer  Mensch? ( x . - 4 .  März/Bnd Gr i e sbach )
Unsere b io log i sche  Zukunf t :
- h i rn -  und neu rophys io log i sche  Eingr i f fe
- anges t r eb t e  Veränderungen am Erbgut
- S t eue rung  der  e igenen  Evo lu t ion

2. begegnen (G . - l l .  März/Neckarel  z)
- t r e f f en
- b l e iben
- l ö sen

3.  I r en  s t e l l en  ih r  Land vor ( 17 . -13 .  März /Buchenbach)
- Gesch ich t e  und Gegenwar t
- Mythen und L iede r
- Ind iv idua l i smus  und Na t iona lbewußt se in

4. Musik in der  Re l ig ion  (24 . -25 .  März / Inse l  Re ichenau )
- e in  Rauschmi t t e l ?
- nur e ine  Ge füh l s sache?
- e in  angemessener  Ausdruck  des G laubens?

5. Bibel  - e in  B i lde rbuch  für mein Leben? (6 . -10 .  Apr i l /S t .  U l r i ch )
- Jakob kämpft mit Gott
- Gott  fängt Jona e in
- Erzählungen von mir und d i r

'S. Os t e rn  in Un t e rme t t i ngen  (11 . -16 .  Apri l  /Un te rme t t i ngen )
- un t e r  uns d ie  G laubensbo t scha f t  d i e se r  Tage bedenken
- für die  Pfa r re i  d ie  Go t t e sd i ens t e  ges t a l t en
- mit der  Gemeinde d ie  L i tu rg i e  f e i e rn

7. Krea t iv i t ä t  ( 17 . -21 .  Apr i l /Gengenbach-Schwaibach)
- o f fen  werden
- spon tan  werden
- s chöpfe r i s ch  werden

8. es war e inma l . . .  ( 28 . -29 .  Apr i l /Rotenberg)
?’ä rohen  :
- e r zäh l en  Vergangenes
- e r s ch l i eßen  Künf t iges
- b l e iben  wahr

9. Konf l ik te  (5 . -6 .  Mai/ Donauesch ingen )
- in Fami l i e ,  Schu le  und F reundesk re i s
- e rkennen ,  l ö sen ,  ausha l t en

10.  Sp rechen  ohne ?/orte (11 . -13 .  Ma i /S t .  U l r i ch )
- Körper  er fahren
- Bewegung spüren
- Ausdruck  e r l eben

11.  I ngen ieu rwi s senscha f t en  - S tud ium und Beru fe  (19 . -20 .  Mai/Monbach)
- Bauwesen
- E lek t ro techn ik
- Maschinenbau

12.  L i ede rmache r  26 . -27 .  Ma i /He i l i gk reuzs t e inach )
- Mannes '.Yader, Reinhard  Mey. . .
- U l r i ch  Remi, F red l  Fes t . . .

21'



15. unterwegs (i.-n. juni.'i'hann-iionchamp)
- von Thann nach Ronchamp
- miteinander gehen, reden, teilen
- an Pfingsten

1-1. Hilflose [elfer? (,'I.-1O. Juni Oppenau )
- Psychotherapeuten
- Seelsorger

15. Heinrich Böll: . (2'z.-24. Juni Ebnet)
Dichter in ''idersrruch
,Ein Künstler hat den Tod : inner bei sich wie ein guter Priester sein
Brevier ’.( Ansicht eines Clowns'

16. Vorbereitungstreffe.n zur Berienfreizeit (50. Juni. - 1. Juli/Cengen-
,einfach leben' bach-Schwaibach)
- einander kennenlernen
- gegenseitig- informieren
- gemeinsam planen

17. Vorbereitungstreffen zur Berienfreizeit (7.-8. Juli/Baden-Bad en)
, Begegnung mi t San idasseo'
- kennenl ernen
- informieren
- planen

18. Begegnung mit San Masseo (26.Juli - 15. August/Sän Llasseo)
- einem alten renovierungsbedürftigen Bauernhof
- der Landschaft Umbriens
- der Idee des Kranz von Assisi

19. einfach leben (26.Juli - 15. Aügust/Balt schied er Tal/'-Vallis)
- in alten Almshütten
- natürlich
- menschlich

Nähere Information beim KS?'

X'



Leserbrie?
VORBEMERKUNG: Etwas ganz ungeheuerliches ist passiert. Wer es nicht glaubt

möge sich selbst überzeugen, wir haben tatsächlich einen Le-

serbrief erhalten. Immerhin läßt das einige Hoffnung auf zu-

künftige blühende Zeiten in uns aufkeimen.
die Redaktion

An den Tintenklecks.

Ich benutze diese Überschrift, weil es mir leider nicht möglich war, den

Mörder meiner Geschichte (Das...Snack) ausfindig zu machen. Darum muß ich

die ganze Redaktion der fahrlässigen Gedankenlosigkeit in Tateinheit mit

geistiger Vergewal tigung beschuldigen. Dabei hatte ich beim Lay-Out den Re-

dakteuren genau erklärt, wie ich mir die Geschichte vorstellte. Das ging

anscheinend über deren Vorstellungskraft hinaus. Als ich schließlich die

fertige Ausgabe in der Hand hielt und meine Geschichte las, hatte ich gro-

ße Lust, die gesamte Auflage mit Benzin zu übergießen und auf dem Westhof

anzuzünden. Leider hatte ich keins dabei. Nun, was war geschehen? Die

Überschriften, um die ich gebeten hatte, waren so schlecht plaziert, so

daß die Geschichte schon vom äußeren her einen schlechten Eindruck machte.

Zudem hatten sich mehrere Druckfehler eingeschlichen, und weil die Redak-

teure die Pointe immer noch nicht verstanden hatten, haben sie sie einfach

eingeklammert. Ich unterstelle den Leuten keine bösen Absichten, aber sie

hatten es geschafft, meine Geschichte zu vernichten oder wenigstens schwer

zu beschädigen. Nun mögen manche meinen, es wäre nicht schade darum, und

der soll sich nicht so aufspielen. Leider haben sie gar nicht so unrecht,

denn der Tinteklecks ist trotzdem verteilt worden, er wird trotzdem weiter

erscheinen (vermutlich in gleicher Form), und es ist ja überhaupt nicht

geschehen. Nur verzichte ich darauf, irgendwann mal wieder eine Geschichte

für den Tinteklecks zu schreiben.

Lutz Preussner



%to p r <2 s<s u m
Chef r edak  t eu r :  J ohnny Wo 1 f

ve ran twor t l i ch  s ind  a l l e !

Lie Redak t ionsmi  t g l i ede r  waren :

Michae l  Ki s s e l  , Rena te Volk ,  Pe t e r  Langgu th ,  I so  1 de Kön ig ,  Reg ine  und Johnny

Wolf ,  Reg ine  Ebe r l e ,  Ju t t a  Hof fmann , Monika Breun ig ,  L id i  He l l e r ,  Arno Ka i se r ,

Bea t e  Hob le r ,  Gerda Mursa , Susanne  Marx,  Ange la  O t to

Unse re  b i t t e  zu beach tende  Werbung beso rg t en :

Rena te  Volk und i so lde  König

Die f i nanz i e l l e  Kon t ro l l e  und Veran twor tung  Übernahm Michae l  K i s se l

Lay ou t :

Michae l  K i s se l ,  Rena t e  Volk ,  Pe t e r  Langguth,  I so lde  Kön ig ,  Reg ine  und Johnny

Wol f ,Reg ine  Ebe r l e ,  Ju t t a  Hof fmann ,  Monika Breun ig ,  Did i  He l l e r ,  Arno Ka i se r ,

Ange la  O t to ,  Bea t e  Hob le r ,  Gerda  Mursa ,  Susanne  Marx

Druck legung :  Masch inenge i s t  Schöneboom Co 6t Druck GmbH

Bankve rb indung :  Spa rkas se  Mosbach  >0468 1o

Auf l age :  11 00

T i t e lb i l d :  Arno Ka i se r

Sch re ibmasch ine  : Michae l  K i s se l  & Co

■ Wir nehmen gern  noch we i t e r e  Mi tg l i ede r  in  unse ren  Kre i s  au f ,

re Druckexpe r t en  und Fotographen«

I 1 ■■ ■ ■■■1— ■■■ ■
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ist Joch »o«! Xe ! OJer wicht ?

Der „Freundeskreis am NKG" ist gegründet und will vielleicht gleich

einen positiven Beitrag zum Tintenklecks leisten.

Die vorrangigen Aufgaben des „Freundeskreises"]iegqn in der finan-

ziellen Förderung von mehrtägigen Lehrfahrten und Landschulheimau-

fenthalten, Schüleraustauschen, Buchzuwendungen u.ä.

Um nun die technische Qualität des Tintenkl eckes zu verbessern, könnte

man eine Repro-Einrichtung anschaffen, zu einem Preis von 4000 DM.

(Dies ist ein Gerätesatz, der der Druckqualität unserer Maschine an -

gemessen ist; vergleichbare Markengeräte kosten 2 bis 5 Mal mehr).

Das Gerät käme auch sonst der Schule zugute, denn mit dem vorhandenen

Gerät ist zwar die Vervielfältigung von Schriftvorlagen und Strich-

zeichnungen kein Problem, bei Flächen, Halbtönen und Fotos wird die

Wiedergabequalität jedoch nur sehr mäßig sein. Mit dieser Einrich-

tung käme zu einer beinahe Profi-Qualität die verlockende Möglichkeit

einer sehr vielfältigen Gestaltung in puncto Schriftsatz, Montagen,

Verkleinerungen und Vergrößerungen usw.

Da 4000. DM ein recht stolzer Preis sind, würde sich der Freundeskreis

bereiterklären, uns eine Finanzspritze zu geben.

Wir würden uns sehr freuen, wenn viele Euerer Eltern in diesen Freun-

deskreis eintreten würden, denn es ist ein besondei'es Anliegen dieses

Vereins, die persönliche Verbundenheit von Eltern, Schülern und Leh-

rern zum NKG zu pflegen.

Ihr findet auf der nächsten Seite ein Anmeldungsformular des Vereins.



Bankverbindung: Volksbank, Konto-Nr. 2034506
Bankleitzahl 6746004*1

BEITRITTSERKLÄRUNG

Ich erkläre meinen Beitr i t t  zum Verein der Freunde des
NKG, Mosbach.

VornameName

WohnortStraße

Kinder am NKG: Ja
neinTelefon

1s Beitrag entrechte ich . . . . . . . . . .  DM
• Mindestbeitrag . . . . 3 5 s ” . DM

■Spende . . . . . . . . . .  DM

neinBank *;inzu;<, erwünscht:
(erleichtert  Ihnen u.

da
dem Kassierer die Arbei t )

<f> e • • 3 {» • • • • •« •>

(Unterschrift)

>sbö.ch, den 2. *1-979



G R Ü N P  £

Drei Wandertage, so hieß es seitens der Direktion, sollten in

diesem Schuljahr stattfinden, einer war schon im letzten Halb-

jahr, und wenn alle stattgefunden hätten,die angestzt waren,

wäre heute das Maß schon voll. Dem ist allerdings nicht so.

So, zum Beispiel, war für den Schneewandertag in der ers-

ten Zeit nach den Weihnachtsferien kein Schnee da, und er mußte

also vorerst verständlicherweise verschoben werden. Als dann

lang und viel genug Schnee gefallen und liegengeblieben war,

hieß es, der Schneewandertag würde nach dem Abitur stattfinden,

obwohl vorher genug Zeit und Schnee vorhanden war.

Auch daraus wurde nichts! Aus ungeklärter Ursache — Ist

es vielleicht zu gefährlich mit den Schülern im Schnee zu

wandern oder Schlitten zu fahren? Oder gibt es andere Grünge?

Jedenfalls erfuhren die Schüler das nicht. Das Eberbacher

Gymnasium setzte auch einen Schneewandertag an, und führte

ihn auch durch. 'Varum bringt es Eberbach fertig und Mosbach

nicht? Ich frage mich woran das liegt.

Der verschobene ( nun nicht mehr Schnee- ) Wandertag

sollte entweder am Dienstag, 3.4», oder am Donnerstag, 5.4.,

stattfinden. Das war geschickt gemacht; man konnte sich lang-

fristig darauf vorbereiden.- Vielleicht war das auch ein Grund

für einige sich für die Verschiebung einzusetzen: „der Wander-
: sg ist zu kurz anberaumt!'" ?

ja!- Man muß einsehen, der Dienstag kam wegen des zu

erwar 'n schlechten Wetters nicht in Frage. Dann eben am

Donnerstag 'm Mittwoch in der vierten Stunde erfährt man

die Absage auch für Donnerstag. Der Wandertag wird auf die

schönere Jahreszeit im Mai verschoben. Draußen scheint die

Sonne und es ist warm. Bezeichnend ist, daß keinerlei Grund

für die Absage in der Durchsage zu hören war; gibt es keinen

stichhaltigen?

Vielleicht: - Unterrichtsstoff, der nachgeholt werden muß?

- Bequemlichkeit?

- Oder wieder das Wetter?

Ich glaube, man konnte annehmen, das Wetter konnte am

Donnerstag geeignet genug zum ’"'andern sein. Und wenn nicht??—•
Ist '? so schlimm, wenn man den Mantel zum Trocknen aufhängen

und e Schuhe, einmal. schmutziger als sonst, gründlicher

putzen muß?

Ich habe überhaupt nichts gegen einen Wandertag im Mai,

aber warum nicht gleich dorthin legen? So fällt es einem jetzt
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/
etwas schwer diesen Termin { ?.nz ernst zu nehmen, es könnte ja

immerhin ein Grund auftauchen ihn zu verschieben.

PS: Dieser Artikel soll weder eine Anschuldigung, noch eine

Beleidigung sein, Er entspricht vollkommen meinen spontanen

Gedanken nach der dritten Verschiebung des Wandertagen.
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